
RÖBEL. Der langjährige 
Geschäftsführer Bert Balke 
verlässt den Tourismusver-
band Mecklenburgische Seen-
platte (TVMSE). Darüber in-
formierte der Verband jetzt 
in einer Pressemitteilung. Er 
„möchte sich nach einer lan-
gen und sehr erfolgreichen 
Tätigkeit neuen und verant-
wortungsvollen Aufgaben zu-
wenden und wird daher auf 
eigenen Wunsch dem Ver-
band für künftige und neue 
Projekte leider nicht mehr 
zur Verfügung zu stehen“, 
hieß es in der Mitteilung. 
Sein bisherige Stellvertreter 
Robert Neidel wird ab sofort 
die Geschäftsführung über-
nehmen.

Trotz zahlreicher schwieri-
ger Herausforderungen habe 
Bert Balke den TVMSE in den 
zurückliegenden neun Jahren 
erfolgreich geführt und wei-
terentwickelt, was zu deut-
lich steigenden Gästezahlen 
geführt habe, hieß es. „Zu 
den herausragenden Ergeb-
nissen unter der Führung von 
Herrn Balke gehört unter an-
derem die Entwicklung und 
Betreibung der Gästekarte 
Müritz rundum“, hieß es. Die 
personelle Neuausrichtung 

will der Tourismusverband 
nutzen und sich zukünftig 
noch stärker auf die Kern-
themen Markenbildung und 
digitale Lösungen ausrichten.

Die Aufgabe auch der 
neuen Geschäftsführung wer-
de es sein, an die bisherigen 
Projekte anzuschließen. „Es 
ist uns ein besonderes Anlie-
gen, Herrn Balke Dank und 
große Anerkennung aus-
zusprechen, dessen Arbeit 
über die Jahre Maßstäbe ge-
setzt hat. Wir bedauern seine 
Entscheidung und wünschen 
ihm weiterhin großen Erfolg 
und alles Gute“, hieß es vom 
Verband. 

Geschäftsführer 
verlässt den 
Tourismusverband

Der Tourismusverband 
Mecklenburgische 
Seenplatte hat ab sofort 
einen neuen Chef, denn der 
bisherige Leiter Bert Balke 
hat den Verband auf eigenen 
Wunsch verlassen.
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DEMMIN. „Ich kann nicht die 
Frage beantworten, wie man 
den Krieg in der Ukraine 
hätte verhindern können. 
Dazu müsste man aufhören, 
über den Krieg in Begriffen 
wie Schuld und Unschuld, 
Recht und Unrecht zu spre-
chen und stattdessen analy-
sieren, was genau zwischen 
Russland und der Ukraine 
vorgefallen ist“, sagt Daniel 
Korth. Er arbeitet im Zivilen 
Friedensdienst (ZFD), einem 
seit 1999 bestehenden Pro-
gramm, das ursprünglich von 
Teilen der Friedensbewegung 
in der Bundesrepublik voran-
gebracht wurde. Das Café 3K 
zeigt ab Freitag in der Dem-
miner Clara-Zetkin-Straße 16 
die Ausstellung „Wir scheuen 
keine Konflikte“, die inner-
halb der landesweiten Veran-
staltungsreihe „Weltwechsel“ 
zu globalen Themen zu sehen 
ist. In diesem Rahmen hält 
Korth am 11. November ab 18 
Uhr einen Vortrag über den 
Zivilen Friedensdienst und 
zivile Konfliktbearbeitung.

Darin sieht er eine Mög-
lichkeit, Kriege im Vorfeld 
zu vermeiden. „Eine Konflikt-
analyse sieht so aus, dass man 
Antworten auf verschiedene 

Fragen findet. Wer sind die 
einzelnen Akteure? Was für 
Interessen spielen eine Rol-
le? Welche Rolle spielen die 
Großmächte China, Russland 
und die USA? Bei einem Krieg 
gibt es nie nur zwei Partei-
en, sondern immer mehrere 
Gruppen. Konflikte zu be-
arbeiten ist ebenso mühsam 
wie den Gordischen Knoten 
zu entwirren. Den Knoten 
mit Gewalt zu durchschlagen 
erscheint einfacher. Aber ab-
gesehen von den enormen 
Kosten an Menschenleben 
und Ressourcen ist das kei-
ne dauerhafte Lösung“, sagt 
Korth.

Er wurde 1969 in Köln ge-
boren und verweigerte vor 
dem Hintergrund der atoma-
ren Bedrohung des Kalten 
Krieges den Dienst an der 
Waffe. In der Friedensbewe-
gung fand er seine Lebensauf-
gabe. Ab 2014 arbeitete Korth 
für die Kurve Wustrow, eine 
Bildungs- und Begegnungs-
stätte für gewaltfreie Aktio-
nen aus dem Wendland, vier 
Jahre lang als ZFD-Fachkraft 
in Myanmar. In seinem Vor-

trag wird er über diesen Ein-
satz berichten. Als er in das 
asiatische Land einreiste, war 
die politische Lage so: Seit 
1962 herrschte eine Militär-
diktatur, die im Februar 2011 
offiziell zwar endete, ohne 
aber die Macht wirklich aus 
der Hand zu geben. Daran 
konnte auch die Friedens-
nobelpreisträgerin Aung San 
Suu Kyi nichts daran ändern.

Daniel Korth: „Das Militär 
war allgegenwärtig“
Trotzdem herrschte unter 
den Menschen eine große 

Aufbruchsstimmung. Ver-
schiedene Demokratisie-
rungsprozesse wurden in 
Gang gesetzt. Es gab Bemü-
hungen, die Konflikte zwi-
schen der Zentralregierung 
und den verschiedenen eth-
nischen Gruppen, wie den 
Rohingya, zu bearbeiten. 
„Dennoch war das Militär 
allgegenwärtig. 25 Prozent 
der Parlamentssitze gehörten 
ohne Wahl dem Militär, das 
Verteidigungsministerium 
genauso das Innenministe-
rium wurde ebenfalls vom 
Militär geleitet, ohne das 
eine Wahl daran hätte etwas 
ändern können“, berichtet 
Daniel Korth.

Sein Einsatzgebiet war 
Yangon, die ehemalige 
Hauptstadt. Er erlebte die 
Menschen als freundlich, 
aber bei Gesprächen in der 
Öffentlichkeit sehr vorsich-
tig. Als Korth 2018 Myanmar 
verließ, war der Demokratie-
prozess noch in Gange. Drei 
Jahre später übernahm das 
Militär wieder die Macht. 
Aktuell kann der Zivile Frie-
densdienst, wie Korth in sei-
nem Vortrag berichten wird, 
wegen der Militärherrschaft 
nicht in Myanmar arbeiten. 
„Aber, dass die westlichen 
Medien nicht mehr über den 
Widerstand im Myanmar be-
richten, bedeutet nicht, dass 
es ihn nicht gibt. Die Armee 
beherrscht einen Teil des Lan-
des. Bewaffnete Widerstands-
gruppen kontrollieren andere 
Teile. Und dazu sind ziviler 
Ungehorsam und Nicht-Zu-
sammenarbeit mit dem Mi-
litär weit verbreitet“, sagt 
Daniel Korth.

Daniel Korth hat einen 
ungewöhnlichen Beruf. Er ist 
ZFD-Fachkraft. Die drei 
Buchstaben stehen für 
Ziviler Friedensdienst. Am 
11. November hält er im 
Demminer Café 3K  einen 
Vortrag über seine Arbeit. 
Bereits eine Woche zuvor 
beginnt eine Ausstellung.

Ausstellung und Vortrag über Myanmar 
und weltweite Aktionen für Frieden
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Blick auf zahlreiche Pagoden in Bagan, der historischen 
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Daniel Korth berichtet über 
seine Arbeit als ZFD-Fachkraft.  
 FOTO: PRIVAT

ALT TELLIN/SIEDENBÜSSOW. 
Mächtig gewaltig ob ihrer 
Größe und tiefschwarz wir-
ken jene zwei Kunstoff-Tanks, 
die jüngst neben dem 14-WE-
Block in Alt Tellin abgeladen 
wurden. Deutlich mehr als 
mannshoch und mit jeweils 
circa 56 000 Liter Raumin-
halt sollen sie das Dorf in 
Sachen Brandschutz künftig 
sicherer machen. Denn bei-
de werden als unterirdische 
Löschwasserbehälter dienen 
und damit eine wichtige Ver-
sorgungslücke für die Feuer-
wehr schließen.

Nur der Entnahmestutzen 
wird später zu sehen sein
Der Einbau in den Boden 
hinter dem Mehrgeschosser 
erfolge noch im November 
durch eine Firma aus Pentz, 

wie Bürgermeister Frank 
Karstädt dem Nordkurier er-
klärte, sprich am Ende wer-
de nur der Entnahmestutzen 
zu sehen sein. Eigentlich 
sei eine Einzelzisterne im 
Gespräch gewesen, um den 

vorgeschriebenen Löschwas-
serbedarf von mindestens 
96 Kubikmeter für zwei 
Stunden abzudecken, doch 
Lieferprobleme führten nun 
zu der Zwillingsvariante 
mit zwei miteinander ver-

bundenen kleineren Exemp-
laren.

Die Kosten für das Vorha-
ben bezifferte der Mann, der 
auch Vorsteher des Amtes 
Jarmen-Tutow ist, auf rund 
60 000 Euro. Leider müsse 

Alt Tellin das komplett allei-
ne und aus seiner Rücklage 
bezahlen, weil die Kommu-
ne wie alle anderen aus dem 
Amtsbereich bei entsprechen-
den Fördermöglichkeiten leer 
ausgegangen war. „Aber die-
se Investition ist notwendig, 
wir können nicht länger da-
mit warten.“ Erst 2020 hat-
te die Gemeinde im Ortsteil 
Buchholz einen Löschteich 
errichten lassen. Wobei die 
Tank-Variante wegen der ge-
ringeren Unterhaltskosten 
langfristig günstiger erschei-
ne.

Neues Reservoir bringt 
mehrere Vorteile
Für die Standort-Wahl gebe es 
mehrere Gründe, so Karstädt. 
Zum einen handelt es sich 
um ein der öffentlichen Hand 
gehörendes Grundstück. Zum 
anderen befänden sich sämt-
liche Wohnblöcke in Alt Tel-
lin in unmittelbarer Nähe. 
Denn seit der alte Teich über 
die Wiese nahe der Bäke zu-
gewachsen ist, gelten sie im 
Brandfall als Risikozone. An-
ders jedenfalls als die übrigen 
Bereiche des Dorfes, zu denen 
sich schnell Schläuche von 
der Tollense oder der Zisterne 
der Rinderanlage verlegen lie-
ßen. Das neue Löschwasser-
Reservoir könne sogar helfen, 
die Eigenheim-Siedlung im 

benachbarten Siedenbüssow 
mit abzusichern.

Dieser Ortsteil stellt näm-
lich ein weiteres Sorgenkind 
der Feuerwehr dar. Zwar exis-
tiert im Park des ehemaligen 
Rittergutes ein Teich, den 
die Truppe theoretisch nut-
zen könnte und dürfte. Aber 
mangels sicherer Zufahrt für 
ihre Technik falle der mo-
mentan für diese Zwecke aus, 
berichtete der Bürgermeister. 
Weshalb sich die Kommune 
nach einer Alternative um-
sehen müsse.

Dabei rückt ebenfalls der 
Einbau eines unterirdischen 
Tanks in den Mittelpunkt 
der Überlegungen. Die ent-
sprechenden Mittel sollen in 
den Haushaltplan 2023 ein-
gestellt werden, erneut wohl 
ohne eine Förderung in der 
Hinterhand. Indes bleiben 
dies in diesem Fall wohl nicht 
die einzigen Kosten: Momen-
tan verhandle die Gemeinde 
mangels eigener Flächen zum 
Einbau mit einem Landwirt 
über den Ankauf eines klei-
nen Ackerstückes an der 
S-Kurve im Ort, schräg gegen-
über vom alten Spritzenhaus. 
Also gut gelegen, um alle Be-
reiche Siedenbüssows abzu-
decken. 

In Sachen 
Löschwasserversorgung will 
Alt Tellin noch dieses Jahr 
und auch 2023 weiter 
aufrüsten. Unweit des 
kleinen Wohnblocks im 
Hauptdorf künden bereits 
zwei große Tanks von 
diesem Vorhaben, die sogar 
im benachbarten 
Siedenbüssow teilweise für 
Entspannung sorgen 
könnten.

Unterirdische Riesentanks sollen 
Löschwasser-Probleme lösen
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Noch liegen die beiden gewaltigen Tanks neben dem 14-WE-Wohnblock in Alt Tellin. Demnächst sollen 
sie in der Erde eingegraben werden. Sie verfügen über jeweils 56 000 Liter Rauminhalt, von denen 50 
400 Liter als nutzbar für die Löschwasser-Bevorratung gelten.  FOTOS: STEFAN HOEFT
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